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Sfaatsauszeichnung für Brigade „8. März" 
Vor rund 17 Monaten entschloß sich 

die Arbeitsgruppe Lehmann aus der 

Wendelfertigung, den Kampf um den 

Titel „Brigade der sozialistischen Arbeit" 

aufzunehmen. Es gab zu diesem Zeit¬ 

punkt schon einige Brigaden in unserem 

Betrieb, die sich das gleiche Ziel gestellt 

hatten und die schon große Erfolge auf 

den Tisch packen konnten. Doch von die¬ 

sem Zustand ließen sich die Kolleginnen 

der Arbeitsgruppe Lehmann nicht ent¬ 

mutigen, sondern sie sagten sich, daß 

sie von den anderen nur lernen können 

und setzten ihre ganze Kraft ein, um zu 

beweisen, daß sie nicht schlechter sind. 

Viele Schwierigkeiten gab es zu über¬ 

winden, und es gab manche Ausein¬ 

andersetzung. Da die Brigade aber noch 

kein Kollektiv war, ging es nicht von der 

Stelle, und am Ende des Jahres 1959 

mußten sie feststellen, daß es zwar gute 

Ansätze in ihrer Arbeit gab, aber alle 

gesteckten Ziele nur Vorsätze geblieben 

waren. 

Es gab eine erregte Auseinander¬ 

setzung. Alle Fehler, die gemacht wur¬ 

den, wurden überprüft, und zum Schluß 

stellte man dann auch die Haupt- 

ursacheri fest. Nicht das Können und die 

Fähigkeiten waren schuld an ihrem bis¬ 

herigen Versagen, nein, sie hatten sich 
zuviel auf einmal vorgenommen und 

dabei versäumt, ihr Kollektiv zu festigen. 

Das sollte nun anders wreden. . Ein 
neuer Brigadevertrag wurde ausgearbei¬ 

tet, und es wurde sofort mit einer syste- Zu Eurem in schwerster Kleinarbeit-errungenen-Titel „Brigade der sozialistischen Arbeit" übermitteln wiri hiermit die herz- 
matischen Arbeit begonnen. Schritt für liebsten Glückwünsche. 

Schritt kämpfte sich die Brigade vorwärts, Ihr habt gesiegt, Wir werden bestrebt sein, in Kürze auch diesen Titel zu erkämpfen. Haltet den Titel in Ehren! 
und bald war die Brigade „8. März“, Für die Zukunft das Beste wünscht die Brigade „1. Mai“ 
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Brigade „1. an Brigade „8. März1 

diesen Namen führte sie seit dem Ab¬ 

schluß des neuen Brigadevertrages, 

einer der ernsthaftesten Anwärter unse¬ 

res Betriebes auf den Titel. 

Sie wurde beispielgebend für das ge¬ 

samte Werkkollektiv. Bald konnten sie 

neue Verpflichtungen übernehmen, da 

die ersten stets lOOprozentig erfüllt 

wurden. Aber nicht nur in ihrer fachlichen 

Arbeit ist die Brigade ein Beispiel für 

alle. Auch in ihrer gesellschaftlichen 

Betätigung steht sie stets mit an der 

Spitze. 

Die erzielten Erfolge sollen aber nun 

nicht beweisen, daß die Brigade 

„8. März“ keine Schwierigkeiten mehr zu 

überwinden hat. Die werden auch dort, 

wo gut gearbeitet wird, nicht äusbleibsn. 

Heute werden sie aber schneller und 

besser überwunden, da bei ihrer Beseiti¬ 

gung alle mithelfen, weil die Brigade 

heute ein starkes Kollektiv ist. 

Die Brigade „8. März“ ist für alle 

Kolleginnen und Kollegen unseres Betrie¬ 

bes ein Beispiel dafür, was ein starkes 

Kollektiv zu leisten imstande ist. Wir sind 

stolz auf sie und ihre Auszeichnung mit 

dem Titel „Brigade der sozialistischen 

Arbeit“, den sie als erste Brigade unse¬ 

res Betriebes erhalten hat, ist ein An¬ 

sporn für alle anderen Brigaden, ihnen 

nachzueifern und von ihnen zu lernen. 
Im Namen der Parteileitung, der 

Werkleitung, der Betriebsgewerkschafli- 

leitung und der FDJ-Leitung gratulieren 
wir der Brigade „8. März“ recht herzlich 

zu ihrer Staatsauszeichnung und wün¬ 

schen ihr noch weitere Erfolge für ihre 
kommende Arbeit. 

Köpenick packt noch besser an! 
Bericht über die 2. Kreisdelegiertenkonferenz / Aufruf der Kreisdelegiertenkonferenz ist für uns Anleitung zum Handeln 

Am vergangenen Sonnabend traten die von allen Köpenicker Parteior¬ 
ganisationen gewählten Delegierten zur 2. Kreisdelegiertenkonferenz zu¬ 
sammen. 

Die Kreisdelegiertenkonferenz ist das hödrste Organ der Partei im Kreis, 
und die Einschätzungen, Beratungen und Beschlüsse sind die Grundlage 
für die Tätigkeit der Kreisleitung sowie für jede Parteiorganisation und 
jedes Parteimitglied und sind richtungweisend für alle Werktätigen. 

Die Kreisdelegiertenkonferenz bedarf noch einer sehr gründlichen Aus¬ 
wertung, damit daraus für unsere eigene. Arbeit die richtigen Schlußfolge¬ 
rungen gezogen werden können, denn gerade wir im .Werk für. Fernseh- 
elektronik haben alle Ursache, den Stand der Ergebnisse unserer Arbeit 
kritisch zu überprüfen. 

Die Kreisdeiegierten'konferenz warf die Frage auf, wie es den Köpenik- 
kern und jedem einzelnen Betrieb gelungen ist, seinen Anteil an der öko¬ 
nomischen Hauptaufgabe zu erfüllen. 

Gegenwärtig kann es für jeden Werktätigen doch nur eine Frage geben, 
nämlich die: „Wie stehen wir in der Planerfüllung?“ 

Maßnahmen in Euren Organisationen 
fest, um die schöpferische Initiative 

Diese Frage, für Köpenick beantwortet, lautet so, daß es in Köpenick gut alller Bürger für die Lösung der Öko- 
VnT’QT'lÖßnf- "Rio Tf/Ti+f/n, . Qrarvftal-vil-var» i cP vv-* rJ V 1 -C":  "1_ IT*! r* 1-»«» t~4-n mIt-r»«* vorangeht. Bis Mitte-September ist in den Köpenicker Betrieben für über 
100 Millionen DM mehr produziert worden als im gleichen Zeitraum des 
vorigen Jahres; auch.in unserem Betrieb ist die Gesamtproduktion in die¬ 
sem Zeitraum auf 135,7 Prozent gestiegen. 

Das ist/ein Ausdruck, welcheKraft wir haben und zu welchen Leistun¬ 
gen die Werktätigen fähig, sind, wenn es gilt, gute Taten für die Lösung 
der ökonomischen Hauptaufgabe auf den Tisch zu legen. Denn diese guten 
Taten werden nicht um ihrer selbst willen getan, sondern sie widerspie¬ 
geln sich sofort in einer weiterem Verbesserung der Versorgung der Bevöl¬ 
kerung. ■ 

Das entscheidende aber ist, daß mit 
jedem ökonomischen Erfolg unserer 
Republik die Kräfte, des Friedens 
und des sozialistischen Lagers, mit 
der . Sowjetunion an der Spitze, im¬ 
mer weiter, und . schneller erstarken. 
Heute ist die Überlegenheit des, so¬ 
zialistischen Weltsystems offenkun¬ 
dig' Diese Kräfte sind es, die den 
Kriegstreibern in den Arm fallen 
und die Kriegsfackel auslöschen. Von 
diesen Kräften härigt es ab, in wel¬ 
cher Zeit die von der Sowjetunion 
und den sozialistischen Ländern auf 
die Tagesordnung.der Weltöffentlich¬ 
keit gestellten Abrüstungvorschläge 
verwirklicht werden. 

Je besser wir die Überlegenheit 
unseres Gesellschaftssystems bewei¬ 
sen, je anziehender wir die DDR 
machen, umso schneller werden die 
Militaristen und Revanchisten in 
Westdeutschland gebändigt. 
Deshalb ist es notwendig, alle Kräfte 
anzuspannen. 

Noch knapp 15 Monate stehen uns 
zur Verfügung, um die ökonomische 
Hauptaufgabe zu lösen. Es wäre 
falsch, trotz unserer Erfolge und der 
festen Siegeszuversicht sich in Selbst¬ 

zufriedenheit zu wiegen, denn noch 
sind! nicht alle Aufgaben, gelöst. Ge¬ 
rade für unseren Betrieb können wir 
die Feststellung der Kreisdelegier¬ 
tenkonferenz bestätigen, daß die 
Werktätigen in der großen Mehr¬ 
zahl bereit sind, bis zum letzten für 
die Aufholung aller Rückstände zu 
kämpfen. Jedoch die ungenügende 
Arbeitsweise, unzureichende ideolo¬ 
gische Arbeit und mangelhafte poli¬ 
tische Erziehungsarbeit sind daran 
schuld, daß der unmittelbare Zu¬ 
sammenhang zwischen der täglichen 
Arbeit eines jeden einzelnen und 
dem Kampf um die Sicherung des 
Friedens noch nicht bei jedem in 
Fleisch und Blut 'übergegangen ist. 

Es dürfte wohl nur noch wenige 
geben, die nicht wüßten, daß der 
Siegeszug des Sozialismus nicht auf¬ 
zuhalten ist. Aber der Mangel der 
Aufklärungsarbeit der Partei und der 
Massenorganisationen besteht darin, 
noch nicht jedem einzelnen gründlich 
genug erklärt zu haben, Warum das 
so ist und was jeder einzelne dazu 
tun kann. 

Wenn wir also unser Ziel, den Be¬ 
triebsplan bis zum 20. Dezember zu 
erfüllen, erreichen wollen, muß etwas 

mehr getan werden, als an den 
Weihnachtsmann zu glauben. Wir 
haben viele gute Beschlüsse, gehen 
wir in aller Konsequenz an deren 
Ausführung und strikten Durchset¬ 
zung. 

Die Delegierten beschlossen einen 
Aufruf an die Werktätigen Köpe¬ 
nicks, in dem es heißt: 

Verstärkt Eure Anstrengungen zur 
termin-, Sortiments- und qualitätsge¬ 
rechten Planerfüllung! Beseitigt die 
Planschulden, die mit Eurer Ehre in 
den volkseigenen Betrieben nicht ver¬ 
einbar ist! Setzt schneller die Neue 
Technik durch! 

Sagt dem Bummelantentum den 
Kampf an und beseitigt die. Ausfall-, 
Stillstands- und Wartezeiten. 

Organisiert noch besser den sozia¬ 
listischen Wettbewerb und kämpft 
um die Erhöhung der Qualität der 
Arbeit auf allen Gebieten, steigert 
das Niveau der sozialistischen Ge¬ 
meinschaftsarbeit! 

Unter der Losung .Köpenick packt 
noch besser an* stehen alle Parteior¬ 
ganisationen der SED des Kreises 
Köpenick im Leistungsvergleich. 

In welchem Betrieb, in welchem 
Wohnbezirk gibt es bei der Lösung 

der ökonomischen Hauptaufgabe die 
größte Initiative? 

Wir appellieren an alle Werktäti¬ 
gen und Einwohner des Kreises Kö¬ 
penick. Macht diesen Leistungsver¬ 
gleich auch zu Eurer Sache. Wir ru¬ 
fen die Gewerkschaft und die Freie 
Deutsche Jugend! Wir rufen alle 
Mitglieder der anderen Massenorga¬ 
nisationen! 

Macht diesen Leistungsvergleich 
zur Grundlage Eurer Arbeit. Legt 

nomischen Hauptaufgabe stärker zu 
entfalten. 

Vorwärts für den Sieg des Sozia¬ 
lismus in der Deutschen Demokrati¬ 
schen Republik. 

Machen auch wir den Aufruf von 
heute an zur Grundlage unserer Ar¬ 
beit, ohne lange Sitzungen wollen wir 
darüber kurz beraten, ihn allen 
Werktätigen gründlich erläutern, 
damit er schneller wirksam wird. ’ 

Alle Funktionäre des Betriebes 
werden aufgefordert, sich an dis 
Spitze eines neuen Aufschwungs , zu 
stellen und den Brigaden, die Um den 
Titel „Brigade der sozialistischen Ar¬ 
beit“ kämpfen und den sozialisti¬ 
schen Arbeitsgemeinschaften zu hel¬ 
fen, die Erfolge zu organisieren. 

Dann haben wir richtig begönnen, 
die Kreisdelegiertenkonferenz der 
Partei auszuwerten. 

Rolf Brandt 

An den Lunik-Brigadier 
Lieber Horst! Zahlung großer Summen auf 

Die Zentrale Leitung unserer FDJ- Konto Junger Sozialisten. 
Organisation hat. beschlossen, Dich Leider kannst Du zur Zeit 
für Deine hervorragenden 

das 

Leistun¬ 
gen als Brigadier der Jugendbrigade 
„Lunik“ als Jungaktivist des Sieben¬ 
jahrplanes auszuzeichnen. 

Mit dieser Auszeichnung verbinden 
wir unseren aufrichtigen Dank für 
Deinen Einsatz bei der Durchsetzung 
neuer Methoden in der Arbeit und 
der Leitung der Brigade. Nicht .zu-, 
letzt danken wir auch in Deiner Per¬ 
son dem ganzen Kollektiv für die 
großen Ergebnisse bei der Senkung 
des Ausschusses sowie bei der Ein- 

nicht 
Deine Pflichten als Brigadier wahr¬ 
nehmen. Wir können Dir aber ver¬ 
sichern, daß Du ein gutes Kollektiv 
hast, welches auch weiterhin hervor¬ 
ragende Leistungen in der Produk¬ 
tion vollbringt. 7 , - 

Wir wünschen Dir gute;.Besserung 
und daß Du bald* wieder,in voller 
Gesundheit .mit, uns gemeinsam ar¬ 
beiten kannst. 

Freundschaft! 
Zentrale Leitung der 
FDJ-Organisation 

www.industriesalon.de
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11 Jahre DDR - 11 Jahre Erfolg 
Am 1. Oktober wird unsere Deutsche Demokratische Republik elf Jahre 

alt. Diese elf Jahre sind Ausdruck des revolutionären Übergangs vom Kapi¬ 
talismus zum Sozialismus; sie zählen zu den wichtigsten Etappen der deut¬ 
schen Geschichte. 

Die gegenwärtige Entwicklung wird bestimmt vom Kampf der Volks¬ 
massen um Abrüstung und Frieden. Die Führung in diesem Kampf hat in 
Deutschland der einzig rechtmäßige Staat, die Deutsche Demokratische 
Republik, die damit zur Vollstreckerin des Volkswillens wird. Die Denk¬ 
schrift unserer Regierung an die XV. UNO-Vollversammlung zur 
Abrüstungsfrage, in der die Abrüstung als die wichtigste Aufgabe aller 
Völker und Regierungen bezeichnet ist, und die Vorschläge, die unsere 
Regierung zur Lösung dieser Frage darin unterbreitet hat, beweisen erneut, 
daß in Deutschland Impuls und Aktion im Friedenskampf von der Deut¬ 
schen Demokratischen Republik ausgehen. 

Dem steht die Denkschrift der Demokratischen Republik und gehört 
Bonner Generale gegenüber, in der zu ihrem Territorium. Unsere Zu- 
mit Wissen und Willen der Bonner Stimmung zur Bildung einer ent- 
Regierung das gesamte Programm militarisierten Freien Stadt West- 
zur Vorbereitung und Auslösung berlin, deren Bevölkerung die Ge- 
eines Atomkrieges niedergelegt ist. schicke ihrer Stadt selbst bestimmen 
Der Kampf um die allgemeine und soll, stellt die gegenwärtigen Bedin- 
vollständige Abrüstung in beiden gungen in Rechnung, und wir bewei- 
deutschen Staaten macht es möglich, sen damit, daß wir im Interesse des 
breiteste Kreise der Bevölkerung in Friedens handeln. Von diesem Stre- 
Westdeutschland zur Aktion zu brin- ben sind auch die kürzlich durch die 
gen und im Kampf gegen Mili- Regierung der DDR getroffenen 
tarismus und Revanchismus neue Er- Maßnahmen bestimmt. Sie dienen 
folge zu erringen. Dieser breite ausschließlich der Sicherung des 
Volkskampf ist zu verbinden mit der Friedens und der friedlichen Lösung 
Forderung nach Abschluß eines Frie- der Westberlin-Frage. Westberlin 
densvertrages. muß zu einer Freien Stadt werden, 

Ein wichtiger Bestandteil des in der die westdeutschen Revan- 
Kampfes um die Sicherung des Frie¬ 
dens ist die friedliche Lösung der 
Westberlin-Frage durch die Schaf¬ 
fung einer entmilitarisierten Freien 
Stadt Westberlin. 

Berlin ist seit elf Jahren die Haupt¬ 
stadt der Deutschen Demokratischen 
Republik. Westberlin, das. 200 km 
von den Grenzen Westdeutschlands 
entfernt liegt, liegt in der Deutschen 
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Erfahrungsaustausch haben wir in Partei und Gewerkschaft wurde e. 
der Zeit vom 22. September bis zum Maßnahmeplan zur Bildung des Ju- 
10. Oktober 1960 durchgeführt. gendobjektes beschlossen, der zum 

Am 22. September 1960 haben wir Inhalt hat, bis zum 15. Dezember 1960 
in Leipzig ein öffentliches Forum mit die Voraussetzungen für die Über¬ 
allen Beschäftigten des Bereiches F 1 gäbe des Bereiches F 1 durch die 
im Fernmeldewerk Leipzig durchge¬ 
führt, auf dem Kollegen und Wirt¬ 
schaftsfunktionäre sowie Funktionäre 
der FDJ unseres Betriebes Fragen 
über die Bildung des Jugendobjektes 
beantwortet haben. Bereits hier 
konnten viele Frage, wie zürn Bei- 

Werkleitung an die Jugend zu 
schaffen. 

Wir wünschen den Kollegen bei der 
Vorbereitung ihres Jugendobjektes 
viel Erfolg und hoffen, daß sie im 
nächsten Jahr durch die Jugendabtei¬ 
lung zu noch größeren Erfolgen beim 

Beispiel ist die Gesamtproduktion 
seit dem 10. Jahrestag auf über 
30 Prozent gestiegen. 

Dafür danken wir allen Werktäti¬ 
gen, besonders aber den Brigaden, 
die um den Titel „Brigade der sozia¬ 
listischen Arbeit“ kämpfen und den 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaf¬ 
ten. 

Trotz aller Erfolge dürfen wir 
nicht selbstzufrieden sein, denn die 
politischen und ökonomischen Not¬ 
wendigkeiten erfordern mehr von 
uns. Der Jahresplan ist gegenwärtig 
zum Zeitsoll nur mit etwa 96 Prozent 
erfüllt., 

Unser Ziel und unsere Verpflich¬ 
tung ist es. den Plan bis zum 20. De¬ 
zember 1960 zu erfüllen. Dazu haben 
wir die Kraft, wenn jeder einzelne 
seine Fähigkeiten voll in den Dienst 
unserer guten Sache stellt. 

Eine große Hilfe ist dabei der 
Aufruf der 2. Kreisdelegiertenkonfe¬ 
renz der SED, dem höchsten Organ 
der Partei im Kreis. Dieser Aufruf 
ist für uns Anleitung. Greifen wir 
diesen Appell auf, dann dienen wir 
uns selbst, unserem Arbeiter-und- 
Bauern-Staat und der Sache des 
Friedens. 

FDJ 
mm Sie gehören zu unseren Besten 

Hervorragende Leistungen haben unsere jungen Arbeiterinnen und 
Arbeiter in den vergangenen Wochen und Monaten vollbracht, Leistungen, 
die nicht unwesentlich dazu beitrugen, daß es gelang, in verschiedenen 
Brigaden und Jugendbrigaden den Ausschuß und die Fehlzeiten wesentlich 
zu senken. 

Die Zentrale Leitung der FDJ- 
Organisation beschloß deshalb, fol¬ 
gende Kollegen als Jungaktivisten 
des Siebenjahrplanes auszuzeichnen: 

Teddy Abel, Abteilungsleiter der 
Jugendabteilung Bildröhrenpumpe 

Hans Fleischer, Hans Piegors, 
Heinz Otto, Horst Tykve, Dieter 
Lehrke und Gerhard Groger aus 
dem Bereich Bildröhre 

Jugendfreundin Helga Marotzke 
und Louise Schmidt aus dem Bereich 
Halbleiter und die Kolleginnen 

Annemarie Rautenberg, Dora Gof- 
ski, Monika Matecka, Eveline Klinge, 
Ingrid Deutschmann. Margit Baschin 
und Christa Wand aus dem Bereich 
Empfängerröhre. 

Diese Kollegen und Freunde sind 
für uns Vorbild, und es ist Aufgabe 
aller FDJ-Gruppen,- nach ihrem Bei¬ 

spiel neue, große Erfolge zu organi¬ 
sieren. 

Außerdem wurden noch für be¬ 
sondere Leistungen in der Produk¬ 
tion die Kolleginnen Ursel Baszyu- 
ski, Rita Ramminger, Waltraud Kic- 
bach, Gisela Ring, Brigitte Eisner 
und der Kollege Klaus Kern aus 
dem Bereich Bildröhre sowie die 
Jugendfreundin Ingeborg Reinhard 
aus der Abteilung Absatz in das 
Ehrenbuch der FDJ-Organisation 
eingetragen. 

Wir beglückwünschen auf diesem 
Wege noch einmal alle ausgezeich¬ 
neten Kollegen und Freunde und 
wünschen ihnen weitere große Er¬ 
folge. Zentrale Leitung 

der FDJ-Organisation, 
W. Bartel 

chisten und Militaristen nichts zu 
suchen haben. Es darf nicht länger 
Basis des kalten Krieges, der Spio¬ 
nage und Diversion gegen die DDR 
und die anderen sozialistischen Län¬ 
der sein. 

Wir haben in den vergangenen 
Jahren, besonders im letzten Jahr, 
in der DDR und auch in unserem 
Betrieb große Erfolge erzielt, zum 

Politik und Ökonomie muß als Ganzes betrachtet werden 
Parteigruppen der APO III stellten ihren Plan der massenpolitischen Arbeit auf 

Erfahrungsaustausch im vollen Gange 
Vor 14 Tagen haben wir im WF-. In den darauffolgenden Tagen 

Sender darüber berichtet, daß wir die wurde durch uns in persönlichen Ge- 
Kollegen im Fefnmeldewerk Leipzig sprächen mit den Kollegen aus F 1, 
bei der Bildung ihres Jugendobjektes den Funktionären der Abteilungslei¬ 
in der Beziehung unterstützen wol- t und den gesellschaftlichen 0rga- 
len, daß wir einen Kollegen aus un- . “ , . Hoc 
serer Jugendabteilung für 10 Tage msatiomm der Weg zuC Bildung des 
nach Leipzig schicken, um den Ju- Jugendobjektes beraten. In einei Ab- 
gendfreunden in Leipzig unsere Er- Schlußbesprechung mit den Brigadie- 
fahrungen bei der Bildung unserer ren, Meistern, Wirtschaftsfunktionä- 
Jugendabteilung mitzuteilen. Diesen ren, den Funktionären der FDJ, der 

Wir leben in einer Zeit, die durch den Übergang vom Kapitalismus zum 
Sozialismus bestimmt wird, in der täglich durch den friedlichen ökono¬ 
mischen Wettbewerb zwischen Sozialismus und Kapitalismus die größeren 
Erfolge auf dem Habenkonto des Sozialismus verbucht werden. 

Was aber hetähigt uns dazu, diese Habenseite zielstrebig und sieges¬ 
bewußt zur Endbilanz zu führen, die dauerhafter Frieden und Sieg des 
Sozialismus heißt? 

Es ist die schöpferische An wen- die Gewerkschaftsversammlungen 
düng der marxistisch-leninistische^ vorzubereiten. 
Lehre, die Wissenschaft der Kommu¬ 
nistischen und Arbeiterparteien. Und 
somit bedient sich auch unsere Par¬ 
tei dieser einzig richtigen Wissen¬ 
schaft. Jedoch kann die Partei mit 
der Wissenschaft allein die großen 
Ziele nicht erreichen, von denen die 
gesamte Menschheit träumt, den 
dauerhaften Frieden und den Smg 
des Sozialismus auf der ganzen Welt. 
Dazu braucht die Partei Verbündete, 
und das sind Sie, liebe Kolleginnen 
und Kollegen, alle Werktätigen der 
DDR. Und darum ist auch die enge 
Zusammenarbeit zwischen Partei, 
Gewerkschaft und den übrigen Mas¬ 
senorganisationen gemeinsam mit 
den verantwortlichen Funktionären 
der Wirtschaft von so grundlegender 
Bedeutung. Nur gemeinsam werden 
wir unsere Aufgaben lösen. Und be¬ 
ginnen muß diese Zusammenarbeit 
n der kleinsten Zelle der Parteiorga- 
ilsation, in der Parteigruppe. Das ist 
vollkommen richtig, werden Sie fest- 
üellen, aber wie stellt Ihr Euch das 
. or, werden Sie fragen. 

In unserer Parteigruppe haben wir 
uch lange nach dem Wie gesucht 
nd sind dann zu der Schlußfolge- 
ung gekommen, daß vor allen Din¬ 
en die massenpolitische Arbeit ver- 
iessert werden muß. 

Wie haben wir das begonnen? Zu- 
rst führten wir bei bestimmten po- 
itischen Anlässen gemeinsame De¬ 
utungen mit den Wirtschafts- und 
Jewerkschaftsfunktionären und den 
lenossen unseres Gruppenbereiches 
iurch. Da sind zum Beispiel die Fra- 
:en der Fluktuation in unserem Be- 
rieb. Wir legten Schwerpunkte fest 
ind gaben den Verantwortlichen 
Hinweise, wie mit den Kollegen dis- 
vutiert werden muß, um in unserem 

Gemeinsam wurde dann kritisch 
eingeschätzt, welche Schwerpunkte es 
in den einzelnen Abteilungen gibt 
und welche Grundfragen noch nicht 
klar sind, wobei es darauf ankommt, 
Politik und Ökonomie als gemeinsa¬ 
mes Ganzes zu betrachten. Die Er¬ 
gebnisse der Diskussion wurden dann 
gründlich analysiert und dienten der 
Parteigruppe zur Erarbeitung des 
Planes der massenpolitischen Arbeit. 

Hier einige Beispiele aus unserem 
Gruppenplan: Jeden Montag erhalten 
die verantwortlichen Genossen, Wirt¬ 
schaftsfunktionäre und Vertrauens¬ 
leute eine kurze Anleitung, in der die 
politischen und 
Schwerpunkte der kommenden 
Woche beraten werden. Außerdem 
hat in diesem Plan der massenpoli¬ 
tischen Arbeit jeder Genosse einen 
konkreten Auftrag. Zum Beispiel 

wird der Genosse Heuermann dafür 
verantwortlich sein„ daß im Partei¬ 
gruppenbereich ein Forum veran¬ 
staltet wird, das' die Beziehungen 
zwischen Technologie und sozialisti¬ 
scher Rekonstruktion und die Bedeu¬ 
tung dieser Probleme für die Lösung 
der ökonomischen Hauptaufgabe und 
die Ei’füllung des Siebenjahrplanes 
klären soll. 

Ich möchte hier nicht den ganzen 
Plan erläutern. Selbstverständlich 
wird unser Plan kein feststehendes 
Dogma sein. Durch die wöchentliche 
Argumentation ist es uns möglich, 
die jeweiligen Schwerpunkte sofort 
zu erkennen und danach zielstrebig 
unsere massenpolitische Arbeit auszu- 
richten. Die bisher vernachlässigte 
Kontrolle betrachten wir jetzt als 
wicht1’sten Punkt, weil wir dadurch 
erkennen können, wo richtig und wo 
noch ungenügend gearbeitet wurde. 

Wir sind überzeugt, daß uns diese 
Arbeit voranbringt, uns hilft bei der 

ökonomischen Entwicklung unserer Kolleginnen und 
Kollegen zu neuen, sozialistischen 
Menschen; daß uns diese Arbeit hilft, 
noch größere Posten auf dem Haben¬ 
konto des Sozialismus zu verbuchen. 

Anne Hellmann 

„Rote-Taler-Bewegung" hilft 
In vielen Bereichen, Abteilungen 

und Brigaden wurden schon entschei¬ 
dende Maßnahmen im Rahmen der 
„Roten-Taler-Bewegung“ eingeleitet 
und auch schon Einsparungen er¬ 
zielt. » 

Wir haben bereits darüber berich¬ 
tet, daß diese Bewegung in vier 
Etappen ausgewertet wird. Die erste 
Auswertung erfolgt anläßlich des 
11. Jahrestages unserer Republik, die 
zweite Auswertung am 3. Januar 
1961, dem Geburtstag unseres ver¬ 
storbenen Präsidenten, die dritte 
Auswertung am 8. März 1961, dem 
Internationalen Frauentag und die 
vierte Auswertung am 1. bzw. 8. Mai 
1961. 

In diesem Zusammenhang geben 
vyir die Bewertungsgrundlage be- 

Gruppenbereich dieser für unsere i|annt# ejn Kollege im Werte von 
Volkswirtschaft so schädlichen Fluk¬ 
tuation entgegenzutreten. Danach 
wurden in den einzelnen Abteilun- 

sptel die Aufgaben der älteren Kol- Aufbau des Sozialismus in der DDR 
legen im zukünftigen Jugendobjekt, ‘Wommen, 
die Rolle der FDJ usw. geklärt Dieter Lehrke, 
werden Brigade „10. Jahrestag“, 

gen Aussprachen und Kurzversamm¬ 
lungen durchgeführt. Der nächste 
Schritt war, daß wir zu unseren Par- 
teigruppenversammlungen die Wirt¬ 
schafts- und Gewerkschaftsfunktio¬ 
näre eingeladen haben. 

Der Parteisekretär, Genosse Hube 
der Mitglied unserer Parteigruppe 
ist, gab eine konkrete Anleitung zur 
Durchführung der bevorstehender 
Gewerkschaftsversammlungen in be 
zug auf die Überarbeitung des Re 
konstruktionsplanes. Danach erhie) 
ten die Genossen den Parteiauftrag 
in ihrer Abteilung gemeinsam mH 
den Wirtschaftsfunktionären und den 
Vertrauensleuten der Gewerkschaft 

500,- bis 1000,- DM Rote Taler er¬ 
halten, so erhält er eine Sachwert¬ 
prämie von zwei Frottierhand¬ 
tüchern; oder hat ein Kollege 
20 000,- bis 30 000,— DM eingespart, 
so bekommt er einen Besteckkasten. 
Noch viele andere, wertvolle Sach¬ 
wertpreise stehen für die „Rote- 
Taler-Bewegung“ zur Verfügung. So 
unter anderem lederne Aktentaschen, 
Kofferradios, eine Haushaltmaschine 
..Mixette“, Staubsauger „Omega“, 
Bettwäsche und als Hauptpreis bei 
nner Einsparung von 250 000,— bis 
00 000,— DM ein Fotoapparat 
Werra“ mit Belichtungsmesser und 
dien Zubehörteilen. 

Bei Kollektiveinsparungen werden 
ebenfalls Sachwertpreise zur Verfü¬ 
gung gestellt. 

Wir rufen alle Kolleginnen und 
Kollegen auf, sich dem Aufruf der 
Vorfertigung anzuschließen und mit 
der gleichen Initiative, wie hier die 
Kollegen, im Rahmen der „Roten- 
Taler-Bewegung“ mitzuarbeiten und 
damit unsere Losung „Planerfüllung 
bis zum 20. Dezember 1960“ durch 
die Mitarbeit aller Kollegen erfüllen 
zu helfen. Grzcsko 

Liebe Kolleginnen und Koliegen 
der Bildröhre-Schirmherstellung 
Da es mir zeitlich nicht möglich 

war, mich von jedem persönlich zu 
verabschieden, möchte ich es auf 
diesem Wege tun. Zwei Jahre lang 
arbeiteten wir gemeinsam, teilten 
Freud und Leid miteinander, und 
zwei Jahre lang waren wir bestreikt, 
gute Qualität in unserer Abteilung 
zu liefern, um so an der Verbesse¬ 
rung des Lebensstandards auf dem 
Gebiet der Fernsehelek’tronik mit¬ 
zuwirken. Die Erfahrungen, die ich 
während meines Produktionsein¬ 
satzes gesammelt habe, werde ich 
bei meiner weiteren Arbeit bei der 
polytechnischen Erziehung unserer 
Kinder anwenden. 

Ich wünsche Euch nun, als Eure 
ehemalige Kollegin, von ganzem Her¬ 
zen viel Erfolg bei der Lösung der 
ökonomischen Hauptaufgabe in der 
Abteilung Schirmherstellung. 

Renate Jahn 

/ 
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Wir empfangen liebe Gäsle 
Eine Komsomolzendelegation besucht am 14. Oktober unseren Betrieb 

Anläßlich der Feierlichkeiten zu Ehren des 11. Jahrestages unserer Deut¬ 
schen Demokratischen Republik weilt auch neben anderen internationalen 
Gästen eine Delegation der Stadtleitung des Komsomol aus Moskau in 
Berlin. 

Diese Delegation nimmt auf Einladung der Bezirksleitung der Freien 
Deutschen Jugend von Groß-Berlin Gelegenheit, einige Tage das Leben 
und die Arbeit des sozialistischen Jugendverbandes in unseren Berliner 
Betrieben und Instituten zu studieren. 

Wir haben die Ehre, die Freunde der Organisation sind, mit der uns 
aus Moskau am 14. Oktober auch in schon seit Bestehen unserer Freien 
unserem Werk zu empfangen.' Dies Deutschen Jugend eine herzliche 
ist umso bedeutender, da es Freunde Freundschaft verbindet. Komsomol- 

Die Schuld liegt nur bei uns 
Antwort auf den Artikel „Das geht zu weit, Kollege!“ 

Die durchgeführten Untersuchun 
gen unserer Röhren haben eindeutig 
erwiesen, daß die Verbesserung der 
Qualität allein in unserem Hause 
durch Verbesserung unserer eigenen 
Arbeit erreicht werden kann. Ich 
halte es für außerordentlich gefähr¬ 
lich, die Schuld für den Rückgang 
der Qualität unserer Erzeugnisse 
außerhalb unseres Hauses zu suchen 
und damit vielleicht die Initiative 
zur Verbesserung der Arbeit im eige¬ 
nen Hause zu lähmen. 

Krüger 
Zentrale Gütekontrolle 

Auf der Qualitätskonferenz unserer 
WB im Februar 1960 wurden die 
Betriebe aufgerufen, daß für minde¬ 
stens 20 Prozent der Erzeugnisse 
noch im Jahre I960 durch Verbesse¬ 
rung der Qualität das Gütezeichen 
„Q“ erreicht werden muß. 

Im Gegensatz zu dieser geforder¬ 
ten Qualitätsverbesserung mußte, 
hervorgerufen durch Qualitätsver¬ 
schlechterungen, bei sieben Empfän¬ 
gerröhren im Mai bzw. August eine 
Rückstufung von Gütezeichen „1“ 
nach Gütezeichen „2“ durchgeführt 
werden. 

Bei den sehr umfangreichen Unter¬ 
suchungen war bei allen Typen ein¬ 
deutig erkennbar, daß der Qualitäts- 
rüekgang allein durch mangelhafte 
Arbeit in unserem Hause schuldhaft 
verursacht wurde. 

Im Verlaufe dieser Untersuchungen 
erhiel WG von K am 8. August ein 
Schreiben betreffs des Gütezeichens 
„Q“ mit folgendem Wortlaut: 

„Wir werden unsere Lieferanten, 
die uns fortgesetzt durch schlechtes 
Material bei der Verbesserung unse¬ 
rer Erzeugnisse maßgeblich behin¬ 
dern. über das bisherige Maß hinaus 
aufrufen, damit unsere Röhren eben¬ 
falls das Gütezeichen ,Q‘ erhalten.“ 

Am 8. September schrieb K noch¬ 
mals an WG und bat, unsere Erfah¬ 
rungen der letzen Monate mitzutei¬ 
len, welche Lieferanten nachweisbar 
von der Materialseite her die Schuld 
an dem Qualitätsrückgang unserer 
Röhren tragen. 

zen wären es, die uns Mut machten, 
mit dem alten Erbe abzureqhnen und 
aus deren 40jährigem "Erfahrungs¬ 
schatz wir ständig auch für uns 
schöpfen konnten. Nicht zuletzt wol¬ 
len wir uns erinnern, daß es Vertre¬ 
ter des Jugendverbandes sind, der 
sich in vielen Schlachten Ruhm er¬ 
warb und an dessen Fahne heute 
vier Leninorden, ein Rotbannerorden 
und ein Orden des Roten Arbeiter¬ 
banners haften. 

Es sind Vertreter der Organisation, 
die solche Helden wie Soja Kosmo- 
demjanskaja, Oleg Koschewoi, Wan- 
ia Semnuchow. um nur einige zu 
nennen, erzogen hat. 

Wir wollen unseren Freunden in 
mserem Werk einen herzlichen 
Empfang bereiten. Deshalb rufen 
wir unsere Gruppen und Grundein¬ 
heiten auf, in ihren Abteilungen 
und Bereichen zu Ehren unserer 
Gäste Räume auszugestalten, Wand¬ 
zeitungen anzufertigen und zu über¬ 
legen, was wir ihnen von jeder 

■Gruppe als' kleines Geschenk über¬ 
reichen können. ; Empfangen wir 
unsere Gäste mit der gleichen Herz¬ 
lichkeit wie jeder Gast bei ihnen 
empfangen wird. 

Zentrale Leitung 
der FDJ-Organisation, 
W. Bartel 

Wir nicht — — — 
Wir bitten die Redakteure, sich in 

Zukunft zu überzeugen, ob derartige 
Anschuldigungen den Tatsachen ent¬ 
sprechen. Im Bauteil A, 5. Stock¬ 
werk. befinden sich nicht nur die 
Räume der Werkzeug- und Maschi¬ 
nenkonstruktion. Daß dieses Geschirr 
am beschriebenen Platz gefunden 
wurde, bezweifeln wir keinesfalls, 
da wir uns über den Mißstand des 
Abstellpns von Geschirr auf Garde¬ 
robenschränken. an der Wasser¬ 
leitung und auf den Felnsterbrettern 
des Lichthofes schon des öfteren 
empört haben. Das Geschirr, welches 
unsere Kollegen aus der Werk¬ 
kantine mit nach oben bringen, wird 
am anderen Tag beim Kaffeeholeb 
wieder in der Küche abgeliefert. 

Wir bitten die Redaktion um Be¬ 
richtigung dieser Beschuldigung und ' 
fordern sie auf, in Zuk'unfLdie Miß¬ 

stände betreffs der Sauberkeit unse¬ 
res Werkes viel schärfer zu kritisie 
ren. 

Die Kollegen der Werkzeug- und 
Maschinenkonstruktion, 
i. A.: Jackisch, TT6, Mathias, TT8 

Anmerkung der Redaktion 
In unserer Bildunterschrift hieß 

es: Kollegen aus der Konstruktion! 
Seid Ihr mit diesem Attest über 
Eure Ordnung einverstanden? 

Wir berichtigen hiermit und for¬ 
mulieren folgendermaßen: Kollegen 
vom 5. Stock, Bauteil A! Seid Ihr 
mit diesem Attest über Eure Ord¬ 
nungsliebe einverstanden? Kollegen 
der Konstruktion! Erzieht Eure Mit¬ 
menschen! Ihr seid in der Lage, jeden 
auf frischer Tat. zu ertappen, da die 
ses Abstellen von Geschirr direkt 
vor Eurer Haustür vor sich geht. 

Bravo, Sigrid und Heidemarie! 
Sigrid Bohle und Heidemarie Gurk sind zwei junge Mitarbei¬ 

terinnen unseres Betriebes. Beide sind 16 Jahre alt und wohnen im 
Mädchenwohnheim „Otto Dunkel“. Sie tun täglich bei uns wie viele andere 
ihre Pflicht und sind deshalb auch noch keinem aufgefallen. 

Jetzt aber taten sie etwas, was nicht alltäglich ist, und deshalb sollen sie 
hier vielen anderen als Beispiel dienen. 

Sigrid und Heidemarie waren schon 
seit geraumer Zeit mit einem jungen 
Mann im Alter von ungefähr 25 Jäh¬ 

eren bekannt. Aus dieser Bekannt¬ 
schaft leitete dieser junge Mann die 
Forderung ab, Sigrid und Heidemarie 
für seine dunklen Geschäfte auf 
Kosten der Spaltung unserer Stadt zu 

mißbrauchen. Er forderte beide auf, 
für ihn Fotoapparate und andere 
wertvolle optische Artikel einzukau¬ 
fen und versprach ihnen dafür künf¬ 
tig ein herrliches Leben im „goldenen 
Westen“. 

Sigrid und Heidemarie waren nicht 
untätig. Sie kauften zwar nicht Foto- 

geräte zum Verschieben, sondern sie 
sprachen mit ihrer Erzieherin über 
dieses mehr als schmutzige Angebot. 
Der Weg zum Abschnittsbevollmäch¬ 
tigten war dann der erste Schritt, der 
zur Verhaftung eines Menschen 
führte, der ehrliche Arbeit scheut und 
auf Kosten anderer ein bequemes 
Leben führen möchte. 

Von den Organen der Volkspolizei 
wurden Sigrid und Heidemarie 
öffentlich belobigt, und wir können 
dazu nur sagen: „Bravo, Sigrid und 
Heidemarie! Wir wünschen nur, däß 
Euch recht viele in Eurer Wachsam¬ 
keit nacheifern.“ 

58 Richtige 
Auflösung 

des Brandschutz-Preisausschreibens 

116 Kolleginnen und Kollegen ha¬ 
ben sich an diesem Preisausschrei¬ 
ben beteiligt. Hiervon waren 58 
Einsendungen richtig gelöst worden. 

Die Auslosung erfolgte am 3. Ok¬ 
tober 1960 im Beisein der Kollegin 
Sawynski und der Kollegen Obst, 
Kaiser, (Funkwerk-Anlagenbau), 
Ludwig, Doberschütz, Przibilla. 

Nach Vereinbarung innerhalb des 
Kollektivs wurde der 10. Preis zu¬ 
erst gezogen. 

Es folgen jetzt die Gewinner: 
10. Preis Koll. Demke, Kst. 189 

AFO-Gelände = ein Buch 
9. Preis Koll. Lübke, Kst. WS 1/703 

= ein Tischtuch 
8. Preis Koll. Falk, Kst. 840/2 = 
Frottiertücher 

7. Preis Koll. Winzer, Kst. TM 
5 760 = einen elektrischen Schnell¬ 
kocher 

6. Preis Koll. Dähn, Kst. TM 5/760 
= eine Kaifeemaschine 

5. Preis Koll. Fügmann, Kst. 900 
Abs. = eine Wanduhr 

4. Preis Koll. Lange, Kst. WS 1,703 
= Bettwäsche 

3. Preis Koll. Seiffert, Kst. 860/KV 
3 = eine Tischuhr 

2. Preis Koll. Ostermeyer, Kst. 840/2 
= ein Dramula 

1. Preis Koll. Horn, Betriebsfunk = 
ein Besteckkasten 
Allen 116 Einsendern danken wir 

für das rege Interesse, das sie dem 
Betriebs-Brandschutz entgegen- 
brachten 

(% 

116 Verbündete für den Feuer¬ 
wehrmann FIX sind eine große Ver¬ 
stärkung im Kampf gegen LOD- 
RIAN. 

Für alle die, die nicht die richti¬ 
gen Antworten gefunden haben, nun 
die Lösung: 

Antwort zu Frage 1 
1. Die Betriebswehr (Feuerwehr) 
2. Die freiwillige Löschgruppe 
3. Die Brandschutzverantwortlichen 

und Brandschutzhelfer 
4. Der Brandschutzkatastrophen¬ 

dienst 
5. Der Betriebsschutz 

Antwort zu Frage 2 
Jeder Angehörige unseres Betriebes 

Antwort zu Frage 3 
1. Ordnung und Sauberkeit am Ar¬ 

beitsplatz 
2. Wenn er sich nach den gesetzli¬ 

chen Bestimmungen richtet 
Antwort zu Frage 4 

Brandschutzbestimmung 
Antwort zu Frage 5 

1. Rufnummer der Feuerwache 
2. Feueralarm — 2 langgezogene Hu¬ 

pentöne 
3. Teilräumung des Werkes, ge¬ 

fährdete Räume nach Anweisung 
des Räumungsleiters verlassen 

4. Gesamträumung des Werkes — 6 
langgezogene Hupentöne. Ruhe 
bewahren! Beim Verlassen des 

Werkes sind die. Anweisungen des 
Räumungsleiters zu befolgen 

5. Alarm zu Ende (2 Hupentöne 
lang-kurz —) 

6. Namen des Räumungsleiters, Ver¬ 
treter und Helfer 
Antwort zu Frage 6 

Er trifft Absperrmaßnahmen, damit 
keiner zu Schaden kommt und die 
Einsatzkräfte ungehindert arbeiten 
können 

Antwort zu Frage 7 
Feuerwehr und Rohrleger verstän¬ 
digen — Fenster öffnen 

Antwort zu Frage 8 
1. Vergiftung 
2. Feuer 
!. Explosion 

Antwort zu Frage 9 
Die Kriegsbrandstifter 

Antwort zu Frage 10 ,, 
1. Feuer 
2. Durch Wasser 
3. Sturm 
4. Gas 
5. Grubenunglück,, Erdbeben 

dergleichen 
6. Feindeinwirkung 

und 

Woche vom 7. Oktober bis 13, Oktober 1960 
Vom 7. bis 10. Oktober läuft der 

Film „Alwin der Letzte“ 
Dieser DEFA-Film zeigt uns am 

Beispiel dieses halsstarrigen Witwers 
und seiner durcheinandergeratenen 
Wirtschaft die Rückständigkeit dev 
einzelbäuerlichen Arbeit. Bauer Al¬ 
win Schmieder, nach dem Tode sei¬ 
ner Frau in arge Bedrängnis gera¬ 
ten, kann Haus und Hof nur mit 
Hilfe seines gutmütigen Bruders, des 
Junggesellen August, mehr schlecht 
als recht bewirtschaften. August, 
prinzipiell nicht abgeneigt, in die 
LPG einzutreten, wird von Alwin 
immer wieder vor, diesem Schritt ab¬ 
gehalten und muß statt dessen seine 
Dienstmagd spielen. Da Alwins Di¬ 
lemma größer und größer zu werden 
droht, hat er mit Hilfe seines Freun 
des, des Einzelbauern Otto Kleinhans. 
eine Heiratsanzeige aufgegeben 
Kleinhans geht ihm bei der Beant¬ 
wortung zahlreicher Angebote fleißig 
zur Hand, aber Alwin kann sich für 
keine der Bewerberinnen entschei¬ 
den. Sein fortschrntlicher Sohn, von 
Beruf Traktorist, liebt ein Mädchen 
aus der Stadt und möchte sie gern 
heiraten. Mit Händen und Füßen 
wehrt sich Alwin dagegen und wei¬ 

gert sich., die „Städterin“ als Schwie¬ 
gertochter ins Haus zu nehmen. Ihm 
ist nämlich zu Ohren gekommen, daß 
es sich bei dem Mädchen um ein sehr 
aufgewecktes, dem Neuen gegenüber 
sehr aufgeschlossenes Wesen handelt. 

Familienprogramm 
Am Sonntag, dem 9. Oktober, um 

15.00 Uhr, zeigen wir den Film „Der 
Haupttreffer“. 

Veranstaltungen und Vorträge 
Sonnabend, den 8. Oktober, 19.30 

Uhr: Filmpremiere im Kulturhaus 
mit dem neuen DEFA-Film „Schritt 
für Schritt“. Anschließend Ausspra¬ 
chen mit den Hauptdarstellern. Re¬ 
gisseuren und Kameraleuten. — Ein¬ 
tritt 1.05 DM. Danach „Tanz im 
Säulensaal“, Eintritt 1,10 DM 

Montag, den 10. Oktober, 8.00 Uhr: 
BGL-Seminar im Vortragssaal 

Dienstag, den 11. Oktober, 16.00 
Uhr: Film- und Fotozirkel, Leitung 
Kollege Wenke 

Mittwoch, den 12. Oktober, 15.00 
bis 18.00 Uhr: Agitatoren-Beratung 
der SED 

Mittwoch, den 12. Oktober, 16.00 
Uhr: Zirkel „Philatelie“ 

Kulturhausleitung 

Sterne am Variete 
Das Oktober-Festprogramm des Friedricbstadt-Palastes 

„Festspiele der heiteren Muse“ 
nennt der Palast sein Programm im 
Monat der Berliner Festtage. Und es 
wird einem wirklich festlich zumute, 
wenn man die großartigen Leistun¬ 
gen sieht und hört, die auf der von 
Wolf Leder phantasievoll geschmück¬ 
ten Bühne vor sich gehen. 

Nennen wir an erster Stelle die 
großartigen Leistungen von Varel und 
Bailly mit ihren Sängern aus Paris, 
einer Vokalisten-Gruppe von inter¬ 
nationalem Format. Und da wir ge¬ 
rade bei Frankreich sind, da wären 
noch die grotesken Kaskadeure Les 
Ricards und die überaus komischen 
Musikal-Komödianten Danels und 
Palmer, über die man herzlichst lacht. 

Unsere Republik ist durch Lothar 
Lör, einem modernen Jongleur von 
beträchtlichem Können vertreten. 
Dino & Elvi aus Argentinien bringen 
Akrobatik mit Humor, aus Schweden 
kommen die Skating Bredos mit ihren 
atemberaubenden Rollschuhkünsten, 

während die USA durch Amant- 
Joan & Arnaut vertreten sind, die 
uns beweisen, daß auch die Vogelwelt 
sich für artistische Darbietungen 
eignet. 

Die Engländer Jean & Peter Bar- 
bour, hoch zu Stelzen und reizende 
Puppen dirigierend, erfreuen den Be¬ 
sucher ebenso, wie das aus Ungarn 
stimmende akrobatische Tanzpaar 
Duo Törös. Angesagt wird diese her¬ 
vorragende Künstlerschar durch einen 
der amüsantesten und besten Spre¬ 
cher auf dem Gebiete des Varietes 
und des Kabaretts, Heinz Gutlclius. 

Natürlich sind Ballett und Orchester 
auch auf Festglanz gebracht. Und so 
hören wir unter anderem unter Karl 
Stäckers Leitung Melodien von 
Smetana und Dunajewski, sehen in 
der Choreographie von Christiane 
Richter bezaubernde Tänze des Bal¬ 
letts, dem sich Gudrun Müller, die 
Solo-Tänzerin der- Komischen Oper, 
als Solistin einreiht. 

@uten /Q-ppetif 
Speiseplan für die Woche vom 10, bis 15. Oktober 1960 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Goulasch, Makkaroni, Obst 
Dienstag: Hackbraten, Bayr. Kraut, 

Salzkartoffeln 
Mittwoch: Schnitzel, Rotkohl, Salz¬ 

kartoffeln 
Donnerstag: Wirsingkohleintopf mit 
Fleisch, eine Scheibe Brot 
Freitag: Eineinhalb Eier, Senfsoße, 

SalzJsartoffeln, Bohnensalat 
Sonnabend: Brathering, Röstkartof¬ 

feln, Tomatensalat 
Essen zu 1,— DM 

Montag: Tomatehsuppe, gesell : 
Herz, Salzkartoffeln 

Dienstag: Knacker, Sauerkohl, Salz¬ 
kartoffeln 

Mittwoch: Kotelett, Blumenkohl, 
Salzkartoffeln 

Donnerstag: Schweinebraten, Grün¬ 
kohl, Salzkartoffeln, Obst 

Freitag: gek. Klops, Kaperntunke, 
Salzkartoffeln, Tomatensalat 

Schonkost zu 0,70 DM 
Montag: Brühreis mit Fleisch, ein 

Brötchen 
Dienstag: Hackbraten, Blumenkohl, 

Kartoffelbrei 
Mittwoch: ged. Schnitzel, Kohlrabi, 

Kartoffelbrei 
Donnerstag: Wirsingkohleintopf mit 

Fleisch, ein Brötchen 
Freitag: ged. Bratwurst, Möhren, 

Kartoffelbrei 
Sonnabend: Eierkuchen, Apfelmus 
Änderungen Vorbehalten! 

Werkküche 

10 

20 

[25 

29 

w 

176 

IJ5 

536 

Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 1, Be¬ 

hälter für Bier oder 
Wein, 4. Zeichen, 6. 
Mißgunst, 9. luftför¬ 
miger Körper, 10. 
Köpenicker Großbe¬ 
trieb, 12. feierliches 
Gedicht, 14. Wäld¬ 
chen, 16. Künstler¬ 
werkstatt, 17. Dop¬ 
pelehe, . 18. Geliebte 
des Zeus, 19. Zeitab¬ 
schnitt, 20. Dienst¬ 
stelle, 22. mäßig 
warm, 24. . linker 
Nebenfluß der Schel¬ 
de, 25. hoßänd. Maler 
des 15. Jahrh. 28. 
Raubkatze, 29. phy- 
slkal. Arbeitseinheit, 
30. Teil des Zaum¬ 
zeugs, 32. Einfahrt. 
33. Tyrann von Sy¬ 
rakus, 34. männl. 
Haustier 35. Gebirgs- 
einschnitt, 36. Kur¬ 
ort, 37. Abkürzung 
für norweg. Krone, 
38. engl.: Mann 
(Mehrz.), 39. mißliche 
Lage, 41. Blutgefäß, 
43. Wurfspieß, 44. 
anderer Ausdruck für Neger, 47. Zauber¬ 
kunst, 50. Tageszeit, 51. Stelzvogel, 52. an¬ 
steckende. gefährliche Hautkrankheit, 53 
Staat in den Pyrenäen. 

Senkrecht: 1. Luftspiegelung, 2. nord 
Göttergeschlecht, 3. Tierkreiszeichen, 4. 
Sittlichkeitslehre, 5. Donau-Insel, 6. Film¬ 
schauspielerin der Stummfilmzeit, 7. 
pers. Fürwort (3. Fall), 8. engl. Tages¬ 
zeitung. 9. Unterstellraum für Kraftfahr¬ 
zeuge, 11. engl.: rot. 13. Geschlechtswort. 
15. heiße Quelle, 21. Berliner Vorort, 23. 
Aufforderung zur Erledigung einer Ange¬ 
legenheit (Mehrzahl), 24. verbinden von 
zwei Metallteilen, 26. Oper von Masseneh 
27. Vorsteher einer Fakultät, 30. griech. 
Dichter, 31. poln. Stadt, 38. ägypt. König 
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(3000 vor der Zeitrechnung), 40. Hai. Män- 
nernanfe. 42. dtsch. Spielkarte. 43. er¬ 
haben, 46. Auto- und Motorradmarke. 47. 
Honigwein, 48. Hausflur, 49. Papagei. 

Miflösung aus Nr. 38 

Waagerecht: i. Ster, 5. Asti, 8. Lauch, 
i. Leid, 11. Mare, 13. Optima, 15. Amor, 
16. nie. 17 Ader. 18. Ale. 19. Cent, 20. 
Moll, 21. nah, 23. Lisa. 24. Egk. 26. Feme, 
18. Frevel, 30. Ines, 31 Mona, 32. Clair, 
•3. Mark. 34. Rahrh. 

Senkrecht: 1. Salon, 2. Elite. 3. Radi, 
l. Schadensfall. 6. Siam, 7. Iser. 10. Epi¬ 
gonen. 11. March 12. Rocntgen. 14. Mal, 
18. alles, 22 Aar, 24 Ifvora, 25. Klamm, 
26. Film, .27. Meer, 29. Emir. 
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tevideni iZomn... 
Aus dem olympischen Tagebuch unseres Kollegen Karl-Heinz Schiller 

Abteilung Maschinen- und Ofenbau 
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„Die Italiener haben es gut", dachte ich oftmals in der 
vergangenen Zeit, wenn dunkle Wolken den Juni und Juli 
zu Herbstmonaten werden ließen. „Sie haben immer blauen 
Himmel, das Meer praktisch vor der Haustür - na, und der 

Wein ist bestimmt auch billig." 
Es müßte doch herrlich sein, luftig gekleidet mit einer 

glutäugigen Italienerin durch das sommerliche Rom zu strei¬ 
fen, um dann nach ermüdender Wanderung in einer schat¬ 
tigen Trattoria von den berühmten Spezialitäten der italie¬ 

nischen Küche zu kosten. 

Diese Träume waren gar nicht so.abwegig, wie es viel¬ 
leicht erscheint, denn immerhin wußte ich seit einiger Zeit, 
daß ich als Tourist an den Olympischen Spielen teilnehmen 
durfte. Freilich gab es bis zur Abreise noch verschiedene 
Aufregungen. Vor allem war es die Frage, ob es mit der 
Visa-Erteilung klappt, und dann war auch die Sache mit 
den Shorts zu klären. Reichten zwei Paar oder sollte man 
lieber die doppelte Menge mitnehmen? 

Bis zum Tage der Abreise war dann aber alles zufrieden¬ 
stellend geklärt, und die leeren Seiten des Tagebuches war¬ 
teten auf die ersten Eintragungen. 

Die erste Etappe unserer Reise war 
Dresden. Hier trafen sich die etwa 
400 DDR-Touristen, die gleich mir zu 
den Glücklichen zählten. Damit wir 
auch einigermaßen gebildet ins Gast¬ 
land fuhren, hörten wir dort einige Vor¬ 
träge, denn man mußte doch schließ¬ 
lich wissen, daß Italien ein europäasches 
Land ist, dessen Hauptstadt Rom heißt, 
daß man dort in der Hauptsache Mak¬ 
karoni ißt, und daß sich die Leute in 
der Regel italienisch unterhalten. 

. In Prag empfanden wir die Bahnfahrt 
noch als angenehm, in Wien sahen die 
ersten Touristen bereits ein wenig sauer 
aus. In Florenz mußten Pflaster und 
verschiedene Salben zur Linderung be¬ 
stimmter beschädigter Körpersteüen 
herangezogen werden, und in Rom 
schließlich wankten 400 menschenähn¬ 
liche Wesen aus. dem Zug. Die 36stün- 
dige Bahnfahrt; hatte uns zu erklärten 
Feinden, der Eisenbahn gemacht.. 

Alle Leiden aber wurden: tapfer ,er¬ 
tragen, denn wir waren ja nun im son¬ 
nigen Italien. Vom Bahnhof aus ging es 
sofort ins Priestersemihar Collegia Santa 
Maria, wo wir unser Quartier bezogen. 
Die Einrichtung war spartanisch aber 
sauber. Lediglich die Betten hatten ein 
etwas komisches Aussehen, weshalb 
unser Schlafsaal von uns als „Rinder- 
offenstail" bezeichnet wurde. (Die an¬ 
gehenden Padres mögen diese Pietät¬ 
losigkeit verzeihen.) 

Da über die sportlichen Wettbewerbe 
In Tages- und Wochenzeitungen aus¬ 
führlich berichtet wurde, kann ich auf 
Wiederholungen verzichten, und mich 

Doch nun wollen wir nach dem Essen 
— es gab Makkaroni mit geriebenem 
Käse - einen ersten Stadtbummel 
machen. Lassen wir das Colosseum und 
das Forum Romanu|n einmal links lie¬ 
gen und dringen wir in die Straßenzüge 
ein, die weder das italienische Reise- 

■ 

bisher unmöglich, daß die KPI an 
einer Regierung beteiligt war. Die Ar¬ 
beit der Partei ist überdies sehr schwie¬ 
rig, weil ein Großteil der italienischen 
Arbeiter immer wieder den Vorhaltun¬ 
gen der Kirche unterliegt. Dennoch ist 
die Siegeszuversicht der italienischen 
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Diese hochmodernen Wohnhäuser gehören zum Stadtteil E. U. R. Er wurde 
aus Anlaß der vorgesehenen Weltausstellung für das Jahr 1942 gebaut. 
Diese mit allem Komfort eingerichteten Wohnungen bleiben dem Durch- 
schnittsrömer leider verschlossen, denn niemals könnte er die Miete, die 
zwischen 35 000 und 80 000 Lire liegt, bezahlen. Ständig stehen von 20 
Wohnungen etwa 15 leer. 

unbekannt. Jeder fährt so, wie es ihm 
am besten paßt, und dis römischen 
Autofahrer haben manchmal die selt¬ 
samsten Einfälle. Der Fußgänger 
scheint in diesem Verkehrsstrom unrett¬ 
bar verloren zu sein, aber die sprich¬ 
wörtliche italienische Höflichkeit feiert 
gerade im Straßenverkehr ihre höch¬ 
sten Triumphe. Seine Majestät, der 
Fußgänger, hat in jedem Fall die Vor¬ 
fahrt. Er muß sich zwar zwischen den 
vorbeirollenden Fahrzeugen geschickt 
hindurchschlängeln, aber noch immer 
hat er die rettende andere Straßenseite 
erreicht. Ausnahmen bestätigen natür¬ 
lich die Regel, aber das ist in Rom 
nicht anders als in Berlin. 

Redegewandte Touristen sollten un¬ 
bedingt einen römischen Markt besu¬ 
chen. Hier können sie ihre Schlagfertig¬ 
keit unter Beweis stellen, denn der 
Kauf beispielsweise einer Strickjacke 
hängt nicht in erster Linie vom Geld¬ 
beutel, sondern von der Mundfertigkeit 
ab. Da es in Italien für viele Waren 
keine Festpreise gibt, versuchen die 
Händler, Höchstpreise zu erzielen. Ver¬ 
langt ein Händler für besagte Jacke 
5000 Lire, dann ist er nach stundenlan¬ 
gem Wortgefecht' mit 3000 Lire immer 
noch gut bezahlt. Sensible Menschen 
sollten aber Märkte nicht besuchen, sie 
würden für die Jacke bestimmt freiwil¬ 
lig 7000 Lire bezahlen, weil sie durch 
die überzeugenden Klagelieder der 
Verkäufer zu Tränen gerührt werden. 

Apropos Preise. Obst und Gemüse 
sind relativ billig und deshalb auch 
Hauptbestandteile der Ernährung. Alle 
anderen Lebensmittel sind, auf DM 
umgerechnet, erheblich teurer als bei 
uns. Textilien dagegen, erhält man in 

Meine Träume, mit einer Italienerin 
auszugehen, erwiesen sich als un¬ 
durchführbar, weil ich die Moralbe- 
griffe der Gastgeber unterschätzte. Ver¬ 
schenkt eine Italienerin einmal ein Lä¬ 
cheln im Vorübergehen, dannn geschieht 

Hier sehen wir den Kollegen Karl- 
Heinz Schiller vor dem Priester-Se¬ 
minar, in dem er während seines 
Aufenthaltes in Rom wohnte. 

dafür auf kleine Begebenheiten am 
Rande der großen Ereignisse beschrän¬ 
ken. 

Sofern es die Zeit zwischen den Wett¬ 
kämpfen zuließ, wurden ausgedehnte 
Streifzüge durch die Stadt am Tiber 
unternommen. Denn vieles, was man vor 
dieser Reise über Italien las oder hörte, 
wollte man nun an Ort und Stelle einer 
eingehenden Prüfung unterziehen. 

Zuerst einmal war die Enttäuschung 
groß, als wir hörten, daß das Tragen 
von Shorts in Italien nicht erwünscht ist. 
Wäre das vorher bekannt gewesen, 
hätte ich an Stelle der vier Paar Shorts 
zwei Kilo Speisesalz mitgenommen, 
denn ich mußte in Rom am. eigenen 
Leibe erfahren, daß Salz in Italien zu 
den Kostbarkeiten gehört. 

Mit dem Essen war das überhaupt so 
eine Sache. Ich wußte bisher den Ge¬ 
nuß einer einfachen Salzkartoffel nicht 
zu schätzen. Angesichts der unzähligen 
Nudelsorten und anderer Teigwaren be¬ 
kam ich oftmals Sehnsucht nach der 
heimatlichen Hausmannskost. Es soll 
beileibe nicht behauptet werden, daß 
das Essen dort Käse war, wenn aber 

jede Suppe und jedes andere Gericht 
Käse enthält, bekommt man nach eini¬ 
gen Tagen auch mal wieder Appetit auf 
grüne Bohnen mit Hammelfleisch. 

büro noch die überall herumstehenden 
Fremdenführer erwähnen. 

In der Via Termini, ganz in der Nähe 
des Tiber, wohnt Gerto Tozzi mit seiner 
fünfköpfigen Familie. Gerto ist Maurer. 
Er baut an den Häusern mit, die in ihrer 
modernen Gestaltung und zweckmäßi¬ 
gen Sachlichkeit zu den imposantesten 
Merkmalen der Weltstadt Rom gehören. 
In solchen Häusern kann Gerto aber 

nicht wohnen, denn zu seinen 50 000 
Lire Monatsgehalt müßte er noch un¬ 
gefähr 10 000; Lire hinzglegen, um die 
Miete zu bezahlen. Gerto ist beschei¬ 
dener, er bewohnt einein 
für die die Bezeichnung . Wohnung als 
Schmeichelei gelten kann. Selbst für 
diese Verschlüge muß;Gerto 8000 Lire 
Miete bezahlen. 

Fleischgerichte gibt es in der Familie 
Tozzi grundsätzlich nur an Sonn- und 
Feiertagen. Meinen Erzählungen über 
die Verhältnisse in der DDR stand 
Gerto skeptisch gegenüber. So konnte 
er es sich einfach nicht vorstellen, daß 
für uns jede ärztliche Behandlung ko¬ 
stenlos ist und darüber hinaus jeder 
kranke Arbeiter für die Dauer, von 
sechs Wochen 90 Prozent seines Ge¬ 
haltes bekommt. (Gerto muß zum Bei¬ 
spiel für das Ziehen eines Zahnes 2000 
Lire bezahlen!) Obwohl Gertos Lage 
nicht beneidenswert ist - seine drei 
Kinder müssen in einem Bett schlafen - 
macht er keine Anstrengungen, aus 
diesem Elend herauszukommen. Als 
treuer Anhänger der Kirche erhofft er 
eine Änderung seiner Verhältnisse al¬ 
lein durch die Mutter Gottes. Nun, 
und wenn diese Änderung nicht erfolgt, 
dann wird er auch sein Schicksal wei¬ 
terhin mit Geduld tragen. Schuld an 
dieser fatalistischen Lebenshaltung ist 
nicht Gerto, sondern der überaus starke 
Einfluß der Kirche, der gerade in Ita¬ 
lien besonders ausgeprägt ist. Es liegt 
nun einmal im Wesen der Kirche, ihre 
Schäflein im unbedingten Glauben an 
eine gottgewollte Ordnung zu belas¬ 
sen. . 

Aber Gerto ist kein typischer italieni¬ 
scher Arbeiter. Neben ihm existieren 
die Millionen organisierter Werktätiger. 

Zu einem Höhepunkt unseres Rom-' 
besuches wurde eine Zusammenkunft 
mit italienischen Kommunisten im Par¬ 
teihaus des Stadtteils Tiburtino. In leb¬ 
haften und angeregten Gesprächen 
wurden erste Freundschaften geknüpft. 

Dabei erfuhr ich viel über den Kampf 
der italienischen Arbeiterklasse. Die 
herrschende Priesterschicht läßt nichts 
unversucht, die Arbeiter vom Kampf um 
eine bessere Lebenslage abzühalten 
Ein reaktionäres Wahlgesetz machte es 
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1959 
Als Ausdruck der tiefempfundenen 
Freundschaft übergab Luciano, ein 
italienischer Kommunist, unserem 
Kollegen' Karl-Heinz Schiller ein 
Dokument seiner Partei, nämlich 
seine Zahlkarte für das Jahr 1959. 

es lediglich aus Höflichkeit dem Aus¬ 
länder gegenüber. Wer mehr erhofft, 
sollte seinen Urlaub lieber dm Müggel¬ 
see verbringen. 

Die römische Sonne wollte , uns an¬ 
scheinend für die lange Schlechtwetter¬ 
periode in Deutschland entschädigen. 

Kommunisten ungebrochen, und ich 
wünschte nur, daß die oftmals klein¬ 
lichen Vorbehalte in den Reihen unse¬ 
rer Arbeiter im Hinblick auf die 
Schwere des Kampfes unserer italieni¬ 
schen Freunde verschwinden. 

Jeder Tourist hatte von diesem Tage 
an einen Freund, der iljm die Sehens¬ 
würdigkeiten der Ewigen Stadt zeigte 
und erläuterte, und der bestrebt war, 
daß der Gast über die flimmernden Il¬ 
luminationen nicht den Blick für das 

alltägliche Rom verlor. Ich konnte mich 
in diesem Fall für diese Freundlichkeit 

halb, Räume,. durch eine Eintrittskarte für eine olym¬ 
pische Veranstaltung im Flaminio-Sta- 
dion erkenntlich zeigen. 

Luciano - so hieß der italienische 
Freund - konnte sich die 4000 Lire für 
die Eintrittskarte nicht leisten, obwohl 
er, wie die meisten Italiener, ein be¬ 
geisterter Fußballanhänger ist. Daß 
Italien dann so unglücklich gegen Un¬ 
garn verlor, lag sicher nicht an der 
mangelnden Begeisterung Lucianos. Ich 
jedenfalls erwarb mir durch diese eine 
Karte die Freundschaft Lucianos auf 
Lebenszeit. 

Wie nützlich Lucianos Begleitung 
war, erwies sich besonders im Verkehrs- 
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Das sind die einzigsten Römerinnen, zu denen unser Kollege Karl-Heinz- 
Schiller engere Kontakte hatte. Dafür waren seine Kontakte mit den Rö¬ 
mern umso herzlicher und werden noch recht lange anhalten. 

Ein Staat in der Stadt ist der Va¬ 
tikan. Unser Bild zeigt Hen Peters¬ 
platz. 

getümmel der Stadt, von dem sich der 
solchermaßen nicht verwöhnte Berliner 
kaum eine Vorstellung machen kann. 
Eine Straßenverkehrsordnung ist in Rom 

Italien preiswert. Mir.fielen deshalb die 
modern und elegant gekleideten Be¬ 
wohner angenehm auf. Standesunter¬ 
schiede sind in Rom nicht unbedingt an 
der Kleidung abzulesen. Die offensicht¬ 
lich vorherrschende elegante Kleidung 
kann aber auch nicht darüber hinweg¬ 
täuschen, daß es in Rom zahllose Bett¬ 
ler gibt. Kinder bilden dabei keine 
Ausnahme. Ich sah gerade in dieser 
Beziehung unfaßbares Elend. Da es im 
Stadtbild von Rom verboten ist, barfuß 
zu gehen, viele Eltern aber einfach nicht 
das Geld haben, um Schuhe für ihre 
Kinder zu kaufen, begegnet man allent¬ 
halben Kindern mit zusammengebun¬ 
dener Wellpappe an den Füßen, Ist die 
Pappe durchgelaufen, wird sie einfach 
am nächsten Müllkasten durch andere 
ersetzt. Ein besonderes Kapitei ist die 
Prostitution. Nicht selten bieten kleine 
Jungen ihre größeren Schwestern zu 
horrenden Preisen an Straßenecken an. 
Dieses für mitteleuropäische Begriffe 
unfaßbare Elend steht im krassen Ge¬ 
gensatz zum glanzvollen, historischen 
Rom. Die großzügige Anlage aller 
Bauten und die architektonischen Mei¬ 
sterleistungen fügen sich harmonisch in 
die hügelige römische Landschaft ein. 

Kostbare Schätze kann man in den 
unzähligen römischen . Kirchen bewun¬ 
dern. Die hier zusammengetragenen 
Kostbarkeiten würden ausreichen, das 
Elend in Italien mit einem Schlage zu 
beseitigen. Touristen, die in Italien auf 
Abenteuer ausgehen wollen, sollen ihre 
Erwartungen nicht zu hoch spannen. 

Sie meinte es aber zu gut, denn wenn 
das Oberhemd so heiß wird, daß man 
sich daran die Haut verbrennt, be¬ 
kommt man zur Abwechslung doch 
schon einmal wieder. Sehnsucht nach 
unseren Breitengraden. 

Es ist unmöglich, die Eindrücke eines 
zehntägigen Römbesuches innerhalb 
dieses Berichtes auch nur annähernd 
schildern zu wollen. Nur kleine, Episo¬ 
den können hier ihren Niederschlag 
finden, denn wenn ein Sprichwort sagt, 
daß Rom nicht an einem Tag erbaut 
wurde, dann kann es erst recht nicht 
in zehn Tagen erforscht werden. Un¬ 
vergeßlich werden uns allen diese Tage 
sein, weil die kleinen Begegnungen im 
römischen Alltag' am Rande der gro¬ 
ßen Spiele nicht nur für den einzelnen 
Touristen erlebnisreich waren, sondern 
weil sie vor allen Dingen der Verstän¬ 
digung der Völker dienten. Mit diesem 
Gefühl und in dem Bewußtsein, ,in 
Rom unsere Republik nicht pur auf 
dem Rasen der Stadien würdig vertre¬ 
ten zu haben, traten wir die Heimreise 
an. Zurück bleiben in Rom gute 
Freunde, die ebenfalls noch oft an die 
gemeinsam verlebten Stunden denken 
werden. 
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